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Vor wort

Wer hat sich nicht schon ein mal ge fragt: »Was pas siert ei-
gent lich nach dem Tod?«? Es wäre un ver nünf tig, ja ge ra-
de zu tö richt, wenn man in sei nem gan zen Le ben nie über 
die se fra ge nach däch te und sich nicht auf  ein Er eig nis vor-
zu be rei ten ver such te, von dem wir alle wis sen, dass es un-
ver meid lich ist. Im mer hin liegt die Sterb lich keit auf  Er den 
bei hun dert Pro zent!

Die ses Buch mei nes freun des Dinesh D’Sou za ist eine 
bril lan te Un ter su chung der fas zi nie ren den und be deut-
sa men fra ge, was pas siert, wenn wir ster ben. Sei ne for-
schung ba siert auf  wis sen schaft li chen Er kennt nis sen und 
ver nunft o ri en tier ten Über le gun gen, und sie gibt uns eine 
über zeu gen de Ant wort, de ren Aus wir kun gen bri sant sind.

Viel fach hört man, wir sei en zum Le ben erst be reit, wenn 
wir uns auf  das Ster ben vor be rei tet hät ten. Die Wahr hei-
ten in die sem Buch sind da her nicht ein fach dazu ge dacht, 
uns mög lichst gut für die Ewig keit zu prä pa rie ren; sie sind 
viel mehr die Grund la gen, auf  de nen wir ein sinn vol les Da-
sein im Hier und Jetzt auf  bau en kön nen.

In mei nem Buch Le ben mit Vi si on1 habe ich auf  die bib-
li sche Leh re hin ge wie sen, dass un se re Zeit auf  Er den im 
We sent li chen eine Vor be rei tung auf  die Ewig keit ist. Wir 
sind dazu ge schaf en, un ver gäng lich zu sein, und die ses Le-
ben ist nur eine Run de zum Auf wär men, so zu sa gen eine 
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10 | Vorwort

Kostüm pro be für das ei gent li che Schau spiel in der Ewig-
keit. Wenn wir das erst ein mal wirk lich ver stan den ha ben, 
ver än dert die se Ein sicht al les und be ein fusst nach hal tig 
un se re Ent schei dun gen, Wer te, Be zie hun gen, Zie le und 
die Art und Wei se, wie wir mit un se rer Zeit und un se ren 
Res sour cen um ge hen. Wir ord nen un se re Pri o ri tä ten neu 
und le gen fort an mehr Wert auf  das, was dau er haft und 
wich tig ist, statt auf  Ver gäng li ches, das letz ten En des doch 
nicht zählt.

Und wo kön nen wir die Wahr heit über das Le ben nach 
dem Tod er fah ren? Wir sind vor die Al ter na ti ve ge stellt: Spe-
ku la ti on oder Of en ba rung. Seit je her ha ben Phi lo so phen 
da rü ber ge mut maßt, aber auch die klügs ten Köp fe kön nen 
nur ra ten. Des halb ist es bes ser, das zu ent de cken, was Gott 
in der Hei li gen Schrift of en bart hat. Na tür lich er le ben wir 
heu te das Auf  kom men ei nes athe is ti schen Sä kul aris mus, 
der jeg li che Of en ba rung leug net. Aber die Ein wän de der 
so ge nann ten »neu en Athe is ten« sind in Wirk lich keit gar 
nicht neu, son dern wer den schon seit Jahr hun der ten von 
den ver schie dens ten Wis sen schaft lern, Phi lo so phen, Ma-
the ma ti kern und The o lo gen vor ge bracht. Lei der le sen die 
meis ten Men schen nicht die Aus füh run gen der klas si schen 
Apo lo ge tik und hal ten die Ar gu men te der Athe is ten da her 
gut gläu big für neu und un ab weis bar.

Des halb ist die ses Buch so wich tig. Es ent larvt klar und 
un ver blümt die Irr tü mer, die heu te oft un hin ter fragt ak-
zep tiert wer den. Die se kul tu rel le Na i vi tät hat ge wal ti-
ge fol gen. Wenn wir nicht mehr ha ben als die ses Le ben, 
dann gibt es kei ne Ba sis für Sinn, Hof nung, Be stim mung 
oder Be deu tung. Al les in un se rem Da sein wäre bes ten falls 
Zu fall oder Schick sal, schlimms ten falls ein Un fall. Un ser 
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Vor wort | 11

Le ben wie auch un ser Tod wür den nichts zäh len. Das lo-
gi sche Ende ei nes sol chen Le bens ist Ver zweif ung. Au ßer-
dem gibt es kei ne Grund la ge für An stand oder Ethik, für 
mensch li che Wür de, Men schen rech te oder frei heit. So gar 
in der ame ri ka ni schen Ver fas sung heißt es, un se re »un ver-
äu ßer li chen Rech te« sei en uns »von un se rem Schöp fer ver-
lie hen« – und nicht etwa von der Re gie rung oder ir gend ei-
ner an de ren von Men schen ge schaf e nen Ins ti tu ti on.

Mein freund Dinesh D’Sou za ist ein au ßer ge wöhn li cher 
Den ker und ein höchst rangi ger Ge lehr ter. Vie le Jah re sei-
ner be ruf i chen Lauf  bahn hat er als ein fuss rei cher In tel lek-
tu el ler der welt li chen Po li tik ge wid met. Sein letz tes Werk 
What’s so Great About Chris tia nity2 schließt naht los an an-
de re Au to ri tä ten wie C. S. Le wis an. In die sem Buch hat er 
sei ne be trächt li chen Ta len te auf  ein noch tief grün di ge res 
The ma kon zent riert. So gar Athe is ten wie Chris to pher Hit-
chens er ken nen an, dass D’Sou za ein An walt des The is mus 
und christ li chen Glau bens von Welt rang ist.

Dies ist zu gleich ein Buch für Men schen, die wirk lich auf  
der Su che nach der Wahr heit sind, und nicht für sol che, die 
le dig lich ihre Vor ur tei le be stä tigt se hen wol len. Das Wort 
»Vor ur teil« be deu tet ja, dass man im Vor hi nein ein Ur teil 
fällt. Ich wün sche Ih nen, dass Sie das Buch ohne vor ge-
fass te Mei nung mit der er for der li chen Of en heit le sen und 
die fak ten wie die Be wei se, die Lo gik, die Ar gu men te und 
Kon se quen zen ei nes Le bens nach dem Tod be den ken – und 
das nicht nur im Hin blick auf  un se re Kul tur in ih rer Ge-
samt heit, son dern auch für sich per sön lich.

Dr. Rick War ren
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Kapitel1
Tun wir nicht mehr so, als ob
Eine neue Sicht der gro ßen fra gen

Doch hin ter mir hör ich mich ja gen 
der ewi gen zeit ge flü gel ten Wa gen.1

AndrewMarvell,TohisCoyMistress

Im Jahr be vor wir uns ken nen lern ten, hat te mei ne frau 
 Di xie ei nen schwe ren Au to un fall. Bei ei nem un se rer ers-
ten Dates er zählte sie mir da von. Sie war neun zehn und 
un ter wegs von North Caro li na nach Wa shing ton, DC, um 
sich an ei ner Jour na lis ten schu le ein zu schrei ben. Ohne Vor-
war nung ver eng te sich der High way an ei ner Bau stel le, ihr 
Wa gen ge riet in eine Rin ne und kam ins Schleu dern. Di xies 
Saab Son nett schlin ger te, knall te ab seits der Stra ße ge gen 
meh re re Bäu me, über schlug sich, stürz te ei nen Ab hang hi-
nun ter und blieb schließ lich auf  dem Dach lie gen.

Von die sem Mo ment an ent wi ckel te sich die Ge schich te 
et was selt sam. Di xie sah ei nen Mann zu ih rem Auto ren-
nen; es war der fah rer ei nes Trucks, der den Un fall of en-
bar be ob ach tet hat te. Er klopf te ans fens ter und rief  ihr 
et was zu. Bald da rauf  hat ten sich Schau lus ti ge an der Un-
fall stel le ver sam melt. Di xie hör te je man den fra gen: »Was 
ist denn los mit ihr? Ist sie tot?« Das war der Mo ment, in 
dem Di xie von Pa nik be fal len wur de: »Das Un heim li che da-
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14 | Ka pi tel 1

ran war, dass ich die gan ze Sze ne von au ßen sah. Ich be fand 
mich nicht mehr in mei nem Kör per, son dern ir gend wo da-
rü ber, und von dort sah ich die Leu te, das Auto und mich 
selbst. Ich ver such te, mei nen Mund auf zu ma chen und zu 
schrei en, dass ich noch leb te, aber mein Kör per be weg te 
sich nicht, und aus mei nem Mund kam kein Ton.« Schließ-
lich traf  der Kran ken wa gen ein, und sie wur de aus dem 
Auto be freit. Sie über leb te mit ei ni gen Kno chen brü chen 
und ei ner Ge hirn er schüt te rung. »Aber ei gent lich hät te ich 
tot sein sol len«, sag te sie. So gar wenn sie sich heu te an den 
Un fall er in nert, meint sie: »Ich den ke, es ist ein Wun der, 
dass ich über lebt habe.« Da mals kam mir die Ge schich te 
eben falls ziem lich ei gen ar tig vor, und es dau er te vie le Jah-
re, bis mir klar wur de, dass mei ne frau ei nen »au ßer kör-
per li chen Zu stand« er lebt hat te. Rück bli ckend den ke ich 
je doch, dass dies ei ner der ers ten An läs se war, die mein In-
te res se an der fra ge weck ten, was ei gent lich pas siert, wenn 
wir ster ben.

Zwei an de re dra ma ti sche Er eig nis se ha ben mich ge-
zwun gen, mich mit dem Tod aus ei nan der zu set zen. Das 
ers te war im Jahr 2000. An ei nem ganz ge wöhn li chen Tag 
er hielt ich plötz lich ei nen An ruf  und er fuhr, dass mein Va-
ter im Kran ken haus lag und mit Elekt ro schocks re a ni miert 
wor den war. We ni ge Stun den spä ter starb er. Mein Va ter 
war mein Held, und so gar ein Jahr zehnt spä ter habe ich 
den Schock sei nes plötz li chen To des noch nicht ganz über-
wun den. Ein paar Jah re da nach ließ sich mein freund  Bruce 
we gen ganz all täg li cher Be schwer den un ter su chen und er-
fuhr, dass er Nie ren krebs hat te. »Mann, da rauf  war ich in 
kei ner Wei se vor be rei tet«, er zähl te er. »Nie mand ist auf  so 
was vor be rei tet. Al les, was ich da vor ge tan hat te, all mei ne 
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Tun wir nicht mehr so, als ob | 15

Plä ne fürs Ge schäft und un se re In ves ti ti o nen, un ser Haus 
und al les an de re wur den mit ei nem Mal völ lig be deu tungs-
los. Als ich die Di ag no se er fah ren hat te, konn te ich zwei 
Tage lang nicht es sen und nicht schla fen. Ich bin wie be-
täubt durchs Haus ge geis tert.«

Die se Er leb nis se ha ben für mich die fra ge in den Mit-
tel punkt ge rückt, was nach dem Tod kommt – wenn denn 
über haupt et was kommt. Ich habe vie le Jah re da rü ber 
nach ge dacht. Mir ist be wusst, dass es sich da bei weit hin 
um ein gro ßes Tabu han delt, aber ich den ke, wir müs sen 
uns die sem The ma stel len. Ist der Tod das Ende – oder 
kommt da nach noch et was? So lau tet die ent schei den de 
fra ge. Sie war das be stim men de The ma für gan ze Kul tu-
ren, von den al ten Ägyp tern bis in un se re Ge gen wart. Und 
in der Tat gibt es kei ne wich ti ge re fra ge, die sich ei nem 
Men schen stel len könn te. Dies ist das The ma, das je des 
an de re tri vi al er schei nen lässt. Soll ten Sie Zwei fel da ran 
ha ben, brau chen Sie nur ein mal ins Kran ken haus zu kom-
men, an ei ner Be er di gung teil zu neh men oder mit El tern 
zu spre chen, die vor kur zem ein Kind ver lo ren ha ben. Sie 
wer den sehr rasch fest stel len, dass die Nor ma li tät des all-
täg li chen Le bens nur eine Täu schung ist. Der Tod ist eine 
ge wal ti ge Ab riss bir ne, die al les zer stört. Al les, was wir ge-
tan ha ben, al les, was wir ge gen wär tig tun, und alle un se re 
Plä ne für die Zu kunft wer den voll stän dig und un wi der ruf-
lich ver nich tet, wenn wir ster ben. Im Grun de wis sen wir 
das na tür lich. Nur man che Tee na ger schei nen sich in ei nem 
vo rü ber ge hen den Zu stand der Geis tes ver wir rung für un-
sterb lich zu hal ten. Aber wenn wir äl ter wer den und vor al-
lem wenn wir die Mit te des Le bens hin ter uns ha ben und es 
all mäh lich »ab wärts geht«, wer den wir uns un se rer ei ge nen 

DSouza_CS4.indd   15 18.03.2011   10:27:02



16 | Ka pi tel 1

Sterb lich keit im mer deut li cher be wusst. »Der Schlaf  borgt 
vom Tode zur Auf recht er hal tung des Le bens«, schreibt Ar-
thur Scho pen hau er. »Oder: Er ist der einst wei li ge Zins des 
To des, wel cher selbst die Ka pi tal ab zah lung ist.«2

Selt sa mer wei se be haup ten man che Leu te, sie in te res sier-
ten sich nicht da für, was nach dem Tod kommt. Ich habe ei-
nen gu ten freund in San fran cis co. Er ist er folg rei cher Un-
ter neh mer, und ich res pek tie re ihn sehr. Neu lich sag te er 
mir, er wür de mein Buch gern le sen, aber nur, um »ein in-
tel lek tu el les Rät sel zu lö sen«. Er be haup te te steif  und fest, 
er habe noch nie ei nen ernst haf ten Ge dan ken an die fra ge 
ver schwen det, ob er jen seits des Gra bes weit er le ben wür-
de. »Wa rum soll te ich?«, frag te er mit dem Prag ma tis mus 
ei nes Ge schäfts manns. »Selbst wenn es stimm te, hät te es 
nicht den ge rings ten Ein fuss auf  mein Le ben. Da ich nichts 
da ran än dern kann, brau che ich mir auch kei ne Sor gen da-
rü ber zu ma chen.« Viel leicht, so fuhr er fort, soll ten wir 
uns mit re a lis ti sche ren for men des Über le bens zu frie den-
ge ben, bei spiels wei se dass wir in un se ren Kin dern weit er-
le ben oder in den Er in ne run gen von freun den oder in den 
dau er haf ten Wer ken, die wir als Künst ler oder Un ter neh-
mer schaf en.

Ich ge ste he, dass ich das al les nicht be son ders tröst lich 
fin de. Ja, ich wür de gern in der Er in ne rung der Men schen 
wei ter e xis tie ren, de ren Le ben ich be ein fus se, vor al lem in 
der Er in ne rung mei ner frau und mei ner Toch ter. George 
Eli ot hat ein wun der ba res Ge dicht ge schrie ben, in dem sie 
ihre Hof nung aus drückt, Mit glied im »un sicht ba ren Chor 
der un sterb li chen To ten« zu wer den, »die in den Ge dan ken 
je ner wie der le ben, die durch ihre Ge gen wart bes ser ge-
macht wur den«. Doch die se Art des Wei ter le bens kann nur 
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Tun wir nicht mehr so, als ob | 17

von kur zer Dau er sein, so gar in den Er in ne run gen un se rer 
Nach fah ren. Im mer hin wis sen wir längst nicht al les über 
un se re El tern, noch viel we ni ger über un se re Groß eltern 
und kaum et was oder gar nichts über die Ge ne ra ti o nen 
vor ih nen. Die Aus sich ten auf  Un sterb lich keit bes sern sich, 
wenn wir Bü cher schrei ben oder Kunst wer ke schaf en, die 
da für sor gen, dass un ser Name in den Ge schichts bü chern 
steht, oder wenn eine Uni ver si tät, ein Mu se um oder so gar 
eine Stadt nach uns be nannt wird. Doch lei der sind das trü-
ge ri sche for men von Un sterb lich keit, denn wir selbst sind 
nicht mehr da, um uns da ran zu freu en. Ich füh le ge nau so 
wie der Schau spie ler Woody Al len, der ein mal ge sagt hat: 
»Ich will kei ne Un sterb lich keit durch mei ne Ar beit er lan-
gen. Ich will Un sterb lich keit er lan gen, in dem ich nicht ster-
be. Ich will nicht in den Her zen mei ner Lands leu te weit er-
le ben, son dern lie ber in mei ner Woh nung.«3

Ich er zähl te die ses Bon mot mei nem Un ter neh mer-
freund, und wir muss ten bei de da rü ber la chen. Aber ich 
habe es mir ver knif en, ihm zu sa gen, dass ich sei ne Ein-
stel lung zu die sem The ma völ lig un ver ständ lich fin de. für 
mich geht es da bei nicht nur um ein in tel lek tu el les Rät-
sel, son dern buch stäb lich um eine fra ge von Le ben und 
Tod! Wie kann es je man dem gleich gül tig sein, ob wir ei-
nes Ta ges aus ge löscht wer den oder nicht? Wenn Sie er füh-
ren, dass Sie nur noch sechs Mo na te auf  die sem Pla ne ten 
hät ten, dann wür den Sie zwei fel los an Ih rem jet zi gen Le-
ben ei ni ge grund le gen de Än de run gen vor neh men. Oder 
ge setzt den fall, Sie könn ten Ihre Le bens zeit ver dop peln: 
Wür de das Wis sen da rum nicht Ihre Plä ne für den Ru he-
stand und vie le an de re Pri o ri tä ten än dern? Na tür lich wür-
de es das. Eben so kann uns die fra ge nicht kalt las sen, ob 
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18 | Ka pi tel 1

es ein Le ben jen seits des Gra bes gibt. Wenn ja, dann ha ben 
wir Grund zur Hof nung; wenn nein, dann müs sen wir uns 
mit un se rer hof nungs lo sen und ver zwei fel ten Lage ab fin-
den. Die Ver zweif ung scheint un ver meid lich, denn wenn 
wir über un ser Le ben in die ser Welt nach den ken, lässt sich 
un se re Lage mit der ei nes Men schen in ei nem bren nen-
den Haus ver glei chen. Wir wis sen, dass uns das feu er ver-
zeh ren wird, und wir kön nen der Aus lö schung nur ent ge-
hen, wenn wir aus dem ge öf ne ten fens ter sprin gen. Da mit 
stellt sich die fra ge: Hält die feu er wehr dort un ten ein si-
che res Sprung tuch be reit? Es wäre doch merk wür dig, wenn 
je mand in die ser Si tu a ti on sag te: »Das ist mir ganz egal.«

Auf  den ers ten Blick wirkt ein sol cher Starr sinn ein fach 
be schränkt, aber wahr schein lich ist er die fol ge ei ner tie fen 
Ver leug nung. Die Vor stel lung, aus dem fens ter zu sprin-
gen, ist so trau ma tisch, dass es uns ein fa cher er scheint, so 
zu tun, als wür de das feu er uns nie er rei chen. Das sel be gilt 
für den Tod: Wir wis sen, dass er nä her rückt, aber wir han-
deln so, als trä te er nie mals ein. Un ge ach tet der prag ma ti-
schen Hal tung mei nes freun des ist Ver leug nung in die ser 
Si tu a ti on die am we nigs ten brauch ba re Ein stel lung. Den-
noch steht er da mit nicht al lein; die gro ße Mehr heit der 
Men schen, be son ders hier im Wes ten, grün det ihr Le ben 
auf  ei ner Ver leug nung des To des. Wir le ben, als könn ten 
wir nicht schon am fol gen den Tag oder so gar auf  der Stel le 
tot sein, und dann trift uns ei nes Ta ges die be stür zen de Er-
kennt nis: »Ich wer de bald ster ben.« Die Un ver meid lichk eit 
des En des und die Un vor her seh bar keit sei nes Zeit punkts 
füh ren dazu, dass wir in al ler Re gel den Ge dan ken an den 
Tod bei sei te schie ben und weit hin nach dem Mot to le ben: 
»Lass uns so tun, als ob.« Es gibt so gar re li gi ös Gläu bi ge, 
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Tun wir nicht mehr so, als ob | 19

die das The ma aus blen den. Da ist bei spiels wei se die Ge-
schich te ei nes eng li schen Vi kars, der ge fragt wur de, ob 
er da mit rech ne, in den Him mel zu kom men, und was er 
dort vor zu fin den er war te. »Nun, was das an geht, den ke ich 
doch, dass ich an ewi ge Glück se lig keit glau be«, er wi der te 
er, »aber es wäre mir lie ber, Sie wür den nicht sol che de pri-
mie ren den The men an schnei den.«4

So gar un se re kul tu rel len Ins ti tu ti o nen set zen voll und 
ganz auf  Leug nung. In sei ner Un ter su chung Ge schich te des 
To des5 merkt der His to ri ker Phi lip pe Ari ès an, dass der Tod 
frü her als Teil des Le bens be trach tet wur de. So gar die Jun-
gen wa ren voll stän dig da mit ver traut. Die Men schen star-
ben ty pisch er wei se zu Hau se, und Lei chen zü ge wa ren in 
den Ge mein den ein fast all täg li cher An blick, wo bei der 
Tote of en zur Schau ge stellt wur de und die Trau ern den 
laut hals klag ten und heul ten. So ist es in an de ren Kul tu ren 
im mer noch, auch in mei nem Ge burts land In di en. Aber im 
Wes ten, so schreibt Ari ès, gibt es heut zu ta ge eine aus ge klü-
gel te Pro ze dur zur »Ver tu schung« des To des. In Ame ri ka 
und Eu ro pa ster ben die Men schen nicht mehr zu Hau se 
vor den Au gen der fa mi lie. Sie ster ben in Kran ken häu sern, 
ab ge schnit ten von ih rer ver trau ten Um ge bung. So gar die 
engs ten An ge hö ri gen kom men nur zu Be such und er le ben 
den Tod nicht mehr aus nächs ter Nähe. In der letz ten Sze-
ne die ses nüch ter nen Dra mas er scheint der Arzt und in-
for miert uns fei er lich: »Er ist da hin ge schie den.« Oder: »Er 
ist heim ge gan gen.« Die Eu phe mis men sind zahl reich; man 
hat nicht ein mal mehr den Mut, um zu sa gen: »Er ist tot.«

Wenn man die Nach richt er hält, darf  man trau ern, aber 
die Trau er darf  nicht öf ent lich zur Schau ge stellt wer den. 
Schrei en und hys te ri sche An fäl le sind bei der Be er di gung 

DSouza_CS4.indd   19 18.03.2011   10:27:02



20 | Ka pi tel 1

nicht er laubt, nicht mal der frau oder den Kin dern.  Ari ès 
nennt das die »Un schick lich keit der Trau er«. Im Wes ten 
neh men die Men schen an Be er di gun gen teil, weil sie sich 
dazu ver pfich tet füh len, aber nie mand will wirk lich mit-
ge hen. Man fühlt sich un be hag lich da bei, die Lei che oder 
den Sarg zu se hen. Wir tun uns das nicht gern an, und wir 
kön nen das Ende der Ze re mo nie kaum er war ten, um wie-
der zu un se rem nor ma len All tag zu rück zu keh ren. Ich be-
mer ke oft, dass die Leu te so gar in Ge sprä chen nur un gern 
die Na men von To ten nen nen. fast ist es so, als hät ten 
sie ihre Rol le aus ge spielt und man wür de nun von ih nen 
er war ten, dass sie die Büh ne dau er haft ver las sen ha ben. 
Im Wes ten ster ben die Men schen nicht, son dern sie ver-
schwin den ein fach. Und die fra gen, was der Tod be deu tet 
und ob es ir gend et was da nach gibt, wer den kaum öf ent-
lich dis ku tiert. Bei al ler mor bi den Neu gier un se rer Bou le-
vard blät ter und fern seh shows scheint die ses The ma dort 
nie mals auf zu tau chen. Das Le ben nach dem Tod ist ein 
hei ßes Ei sen, das wir nicht an fas sen dür fen. Un se re Kul-
tur rühmt sich zwar stolz ih rer Auf ge schlos sen heit und 
frei mü tig keit, zeigt je doch eine in ten si ve Ab nei gung da-
vor, sich mit der größ ten al ler Mensch heits fra gen aus ei-
nan der zu set zen.

In te res san ter wei se wur de eben die se fra ge in der Ver gan-
gen heit meist nicht ein mal als eine of e ne be trach tet. Die 
Ant wort schien viel mehr auf  der Hand zu lie gen. In al len 
Kul tu ren der Welt, im Osten wie im Wes ten, und zu al len 
Zei ten wa ren sich die Men schen si cher, dass die ses Le ben 
nur ein Ka pi tel in ei ner um fas sen de ren Ge schich te der Exis-
tenz dar stellt und dass es ein Le ben nach dem Tod gibt. Wir 
hal ten die se Ein stel lung für re li gi ös, pro pa giert vor al lem 
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vom Kle rus, und das war und ist sie im über wie gen den 
Maße auch. Aber vie le der größ ten Wis sen schaft ler und 
Phi lo so phen der Welt, von Sok ra tes und Ci ce ro über Gali-
leo und John Lo cke bis zu Isaac New ton ha ben eben falls 
ih ren Glau ben an ein Le ben nach dem Tod be stä tigt. So-
gar Skep ti ker der Auf  klä rung wie Tho mas Paine, Tho mas 
Jef er son und Ben ja min frank lin ga ben ähn li che An sich ten 
zu. Eu ro pa ist der ein zi ge Kon ti nent, auf  dem nur we nig 
mehr als die Hälf te al ler Men schen an ein Le ben nach dem 
Tod glau ben. In Ame ri ka sind es fast acht zig und in nicht-
west li chen Kul tu ren na he zu hun dert Pro zent.6

Manch ei ner fin det es ver blüf end, dass im mer noch so 
vie le Men schen an ein Le ben nach dem Tod glau ben. Wie 
kön nen sie, ob wohl doch noch nie je mand zu rück ge kehrt 
ist, an der Idee ei nes Wei ter le bens jen seits des Gra bes fest-
hal ten? Wo her ha ben sie die se ver rück te Vor stel lung? Ich 
wer de die se fra gen spä ter be ant wor ten, aber vor her be darf  
un ser kopf schüt teln des Un ver ständ nis selbst noch ei ner Er-
klä rung. Wir sind un se rer ei ge nen Ver gan gen heit in zwi-
schen so weit ent frem det, dass un se re Vor fah ren zu völ lig 
Un be kann ten ge wor den sind. Zu dem ver ste hen wir auch 
heu te noch nicht, dass es in den Kul tu ren au ßer halb der 
west li chen Welt im Kern den sel ben Glau ben an ein Le ben 
nach dem Tod gibt, der frü her auch in un se rer Ge sell schaft 
all ge gen wär tig war.

Wie konn ten wir auf  der art selt sa me Ab we ge ge ra ten? 
Wie konn te sich zwi schen dem Den ken un se rer Vor fah ren 
und der üb ri gen Welt auf  der ei nen Sei te und uns auf  der 
an de ren eine sol che Kluft auf tun? Der Grund da für ist eine 
neue Art des Den kens in Ame ri ka und Eu ro pa. Die se An-
schau ung ver tre ten heu te vie le in tel li gen te  Men schen in 
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un se rer Ge sell schaft und auch die Ver tre ter ih rer einfuss-
reichs ten Ins ti tu ti o nen. Der Phi lo soph Charles Tay lor 
spricht von ei nem sä ku la ren Ethos, aber man könn te es 
auch ge nau so tref end als »auf ge klär tes Den ken« be zeich-
nen. Es be herrscht die Leh re an Hoch schu len und Uni ver-
si tä ten, die Ex po na te in un se ren Mu se en, die Aus sa gen un-
se rer tech ni schen Ex per ten und füh ren den Po li ti ker und 
al les, was uns die ein schlä gi gen Ma ga zi ne, Zei tun gen und 
elekt ro ni schen Me di en als Wahr heit ver kün den. Es bil det 
heu te die do mi nan te Ide o lo gie des öf ent li chen Dis kur ses 
im Wes ten, und es formt die Denk wei se un se rer Kin der.

Auf ge klär tes Den ken be sagt, dass es kein Le ben nach 
dem Tod gibt und jede ge gen tei li ge Be haup tung un sin nig 
ist. Wir ha ben die ses eine Le ben, und das war’s. Wir sind 
uns des sen si cher, weil die Wis sen schaft uns un se re wah-
re Na tur ge zeigt hat – und wie auch bei Tie ren ist un se re 
wah re Na tur sterb lich. Au ßer dem sind wir ma te ri el le Ge-
schöp fe – We sen mit ma te ri el len Kör pern –, und wenn die-
se Kör per zer fal len, ver liert das Le ben sei ne Grund la ge. 
»Wenn wir ster ben«, schreibt der Phi lo soph Owen flana-
gan, »sind wir weg.«7 Was die See le an geht, nun ja, nach der 
hat die Wis sen schaft im mer wie der ge sucht, aber in un se-
rem In ne ren nichts der glei chen ge fun den. Auch ha ben wir 
kei nen frei en Wil len, ob wohl wir uns die ser Il lu si on gern 
hin ge ben. »frei er Wil le«, schreibt der Bi o lo ge Pe ter Atk ins, 
»ist nicht mehr als das or ga ni sier te Zu sam men spiel be weg-
li cher Ato me … wenn der Zu fall sie zu nächst mit Ener gie 
aus stat tet und sie dann in neu en An ord nun gen fest hält, so-
bald ihre Ener gie auf  na tür li che Wei se und wie der dem Zu-
falls prin zip ge hor chend ge rin ger wird.«8 Si cher kön nen wir 
den Wunsch ver spü ren, die se fak ten aus re li gi ö sen oder 
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mo ra li schen Grün den ab zu leh nen, aber Ver nunft und Be-
wei se nö ti gen uns, sie zu ak zep tie ren.

Das auf ge klär te Den ken be zieht sei ne Selbst si cher heit 
aus den Er geb nis sen der mo der nen Wis sen schaft. Wis sen-
schaft gilt ihm als die bes te, wenn nicht ein zi ge Mög lich-
keit, zu ver läs si ge Er kennt nis se zu ge win nen. Re li gi ö se Be-
haup tun gen ba sie ren auf  Glau ben, aber wis sen schaft li che 
Be haup tun gen grün den sich auf  Ver nunft. Wäh rend die 
Re li gi o nen der Welt kon kur rie ren de und wi der sprüch li-
che Grund sät ze von sich ge ben, er in nert uns das auf ge klär-
te Den ken da ran, dass es kei ne chi ne si sche oder in di sche 
und auch kei ne Wis sen schaft des Mitt le ren Os tens gibt, 
son dern dass sie uni ver sell ist. So gar re li gi ö sen Men schen 
scheint klar zu sein, dass Wis sen schaft funk ti o niert. »Wer 
das be strei ten woll te«, schreibt der Phy si ker Vic tor Sten-
ger, »soll te es lie ber auf  Schie fer ta feln statt auf  ge druck tem 
Pa pier tun oder mit tels Rauch zei chen statt im In ter net.«9 
Auf ge klär tes Den ken ist sich be wusst, dass wir un ser Le-
ben der Wis sen schaft an ver trau en, so bald wir ein flug zeug 
be stei gen. folg lich ver tritt es die Mei nung, wir soll ten wis-
sen schaft li che Er kennt nis se ak zep tie ren, denn sie kom men 
ech tem Wis sen so nah wie nichts an de res.

Re li gi on stellt für das auf ge klär te Den ken ein gro ßes öf-
fent li ches Är ger nis dar. Auf ge klär te Men schen ver ur tei len 
die Re li gi on nicht nur, weil sie fal sche Be haup tun gen wie 
jene über ein Le ben nach dem Tod auf stellt, son dern auch, 
weil sie mit die sen Be haup tun gen den Welt frie den ge fähr-
det. Sie be schul di gen die Re li gi on, nicht nur Ig no ranz zu 
näh ren, son dern auch In to le ranz, so zi a le Spal tun gen und 
Kon fik te zu för dern. Den ken Sie bei spiels wei se an die ver-
rück ten An hän ger von Jim Jones, die sei nen An wei sun gen 
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